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Die Noſen des alten Rapitäns. 
Novellette von Otto Elſter. 
(Nachdruck verboten.) 


„Sieh einmal die ſchönen Roſen, Elfrlede!“ 

Die ältere der deiden in tiefe Trauer gellei⸗ 
deten Damen, welche dieſe Worte geſprochen hatte, 
blieb bewundernd vor dem kleinen Garten ſtehen, 
hinter deſſen üppigem Roſenflor ſich ein beſcheldenes, 
aber ſchmuckes villenähnliches Landhaus verbergen 
zu wollen ſchlen. Auch die jüngere Dame, augen⸗ 
ſcheinlich die Tochter der älteren, war ſtehen ge⸗ 
blieben, ließ jedoch den Blick gleichgiltig und müde 
über den Garten und das Häuschen ſchweiſen. 

„Möchteſt Du Hier nicht wohnen, Kind?“ 
fragte die alte Dame. „Wie ſtill und ruhig es 
hier ti! Man hört nichts von dem lauten 
Treiben der Geſellſchaft am Strande. Hier würde 
es Dir gewiß gefallen.“ 

„Du kannſt ja einmal fragen, ob hier eine 
Sommerwohnung zu vermiethen iſt,“ entgegnete 
die junge Frau in ſeltſam müdem Tone. „Mir 
iſt es wirklich gleichgiltig, wo ich wohne.“ 

An der Gartenpforte erſchlen ein alter Herr 
dem man den früheren Seemannsberuf ſofort an⸗ 
ſah. Eine breitſchirmige Seemannsmütze bedeckte 
die ſchneeweißen, krauſen Haare, um das wetter 
darte, tiefgefurchte Antliz zog ſich ein weißer 
Backendart, der ebenſo dicht gekrünſelt war, wie 
das Haupthaar. Unter den buſchigen, etwas 
dunkleren Brauen blickten die blauen Augen ruhig 
und ernſt, doch nicht finſter den Damen entgegen. 

„Was wünſchen die Damen?“ fragte der alte 
Seemann mit tleſer, knarrender Stimme. 

„Ich wollte fragen, ob Sie nicht eine Woh⸗ 
nung zu vermiethen haben.“ 

„Ich vermiethe nicht an Fremde. 

Damit wollte der Alte fortgehen, aber da 
traf ſein Auge das leidende, blaſſe Geſicht El. 
friedens — der tleſſchmerzliche Ausdruck des Ge⸗ 
ſichts ſchien ihn zu feſſeln, er blieb unſchlüſſig 
ſtehen 


„Schade,“ fuhr Elfrledens Mutter fort, „meine 
Tochter hätte ſehr gern hier gewohnt. Sie be⸗ 
darf der Ruhe und der kräftigen Seeluft — in 
den Hotels und den Villen am Strande iſt es 
uns zu lebhaft...“ 

„Mit wem habe ich denn die Ehre ? — Mein 
Name iſt Kapitän Sanders — zu dienen.“ 

Profeſſorin Allmers,“ ſtellte ſich die ältere 
Dame vor. „Mein Tochter, Frau Elfriede von 
Bergen. a 

„Die Damen find in Trauer — 2 

„Ja, — mein Schwiegerſohn, Korvettenkapitän 
von Bergen. 

„Mutter — ich bitte Dich. 

Der jungen Frau traten die Thränen in die 
großen, tiefblauen Augen, ein ſchmerzlicher Aus⸗ 
druck zuckte über ihr blaſſes, abgemagertes Ge⸗ 
ſichtchen. 

Der alte Seemann öffnete die Gartenpforte. 

„Wollen die Damen eintreten? — Ich habe 
zwel Zimmer im Erler frei — fie ſtehen den 

men zur Verfügung. Penſion kann ich jedoch 
J. geben, — meine alte Wirihſchafterin wird 
dnen aber gern das erſte Frühſtück beſorgen.“ 

* Be Preis ?* ; 1 EN 

. keine Rolle, Frau Profeſſor. 
ele das mc t aus eee Machen 
Sie t meiner Wirthſchafterin ab. — He, 
Kathrin, Fr ber l f 

Eine ber ii ausſehende Frau kam 
vom Hauſe her und blieb erſtaunt ſtehen, als fie 
die beiden — amen ſah. Seit Jahren 
batte kein Fremder dieſen Garten und dieſes 
Haus 850 N 
d Die beiden erden einige Zeit die 

beiden Erkerzimmer bewohnen, 6 88 
Sanders fort. „Beſorgt Alles ordentlich. — Ich 
habe die Ehre meine Damen.“ 

Es lüftete die breitſchtrmige Seemannsmütze 
etwas und ſchritt zaſch davon, ohne eine Gr 
widerung der Profeſſorin abzuwarten. 
Di.ie beiden Erkerſtübchen waren in der That 
ſehr nett. Schneeweißße Vorhänge, friſch über⸗ 

ſezene Betten, Sopha und Stühle mit Weißen, 
x äfelten Spitzen bedeckt, auf dem runden 
Kapttün 2 beblümte Dede, bunte Teppiche, die der 
un lin. ſelnen Reiſen mitgebracht hatte, auf 
„an den Wänden einige verblaßte 


Familien bilder mit vertrockneten Kränzen geſchmückt 


r die 
der beiden Stub 
kleiner Balkon 5 
Bid über den 


freundlicheinfache Außſtattung 
„ vor deren Fenſtern ſich ein 
og, von dem man einen weiten 
Strand und das endloſe Meer 


genoß. a 

Dieſer Ballon wurde der Lleblingsplaßz 
Elfriedens. Dort ſaß fie ſaſt den ganzen Tag, 
die blaſſe Wange auf die ſchmale Hand geſtützt 
und ſchaute hinaus auf das unendliche Meer, das 


heranwälzte gegen den 


fließen. 


Elfriede lauſchte dieſer gewaltigen, mahnenden 
Stimme dez Meeres und der Schmerz um den 
verlorenen Gatten wurde ſanfter, und ihre heißen, 
verdorrten Augen fanden auf's Neue lindernde 


Thränen. 
Eine ſeltſame Ruhe 
Stürmen der letzten Monate überkam ſie; 


Hoffnung, all ihr Glück verſenkt war. 
die Welt, die Menſchen nicht, die trotz 
umlauerte ruhig 
und fröhlichen nachgehen konnten. 


nicht, der tagaus, 
ſeine Blumen pflegte, 


über 
— hatte doch der Tod alle ſeine 


redſeligen Magd gehört hatte. 
Sie begriff ihre Mutter nicht, die harmlos 


mit dem Alten Seemann plauderte und die fie 
fragte: 
kommen 


jeden Tag leiſe und ſanft mahnend 
„Sollen wir nicht den kleinen Botho 
laſſen. Elfriede?“ 


Nein, fie konnte ihren Sohn nicht jehen — 
g Seine Augen, ſeln 
kindliches Lächeln, feine blonden Locken — Alles 
erinnerte fie an den furchtbaren Verluſt, den fie 


ſeine Stimme nicht hören! 


erlitten — und das Herz wäre ihr gebrochen, wenn 
der Kleine gefragt hätte : 
wieder?“ 


Wenn er wenigſtens in ihren Armen geſtorben 
Wenn fie in feinen letzten Liebesblick, ſein 
Wenn ſie zu 
ſeinem Grabe wandern könnte, um jeine Nuheſtätte 


wäre ! 
letztes Liebeswort empfangen! 
mit Blumen zu ſchmücken, mit Thränen zu 
benetzen! — dann würde ſie nicht jo furchtbar 
einſam fen 

Eine wilde Sturmnacht hatte das Meer bis 
in die Tiefen aufgewühlt. Brauſend rollten die 
Wogen in voller ſich überſtürzender Elle heran 
und zerſchellten mit donnerndem Getöſe an den 
Klippen und Zelſen des Ufers dieſes ſelbſt weithin 
überſchwemmend. Ein Theil des Badeſtrandes 
war von der empörten Fluth fortgeriſſen, der 
Steg, welcher in die See hinausführte, zerſchmettert 
und Badehäuſer und Strandkörbe umgeworfen und 
ſortgeſchwemmt. 

Eine wilde Unordnung herrſchte am Strande, 


der noch immer von den hochgehenden Wellen 
überfluthet wurde. 
Ein erhabener, gewaltiger Anblick, das 


brauſende, donnernde, wildempörte Meer! Elfriede 

ſtarrte hinaus in den Aufruhr der Natur mit 

großen, ſtieren Augen. Die wilde Poeſie des 

Meeres ergriff auch ihr müdes, zermartertes, 

Herz und ſie verſtand jetzt die Liebe, die 

un ihres Gatten für das gewaltige ewige 
eer! 

Der alte Kapitän ſtand neben ihr ſtill und 
ſchweigſam wie immer, aber in ſeinen klaren 
blauen Augen leuchtete und ſchimmerle es wunderbar 
und ſeine breite Bruſt hob und ſenkte ſich in 
tiefen haſtigen Athemzügen. 

„Iſt es nicht ſchön — das Meer?“ 
er plötzlich. 

Elfriede blickte ihn an und erſtaunte über die 
Veränderung ſeines Weſens. Seine Geſtalt ſchien 
ſich gereckt zu haben, die Muskeln ſtrafften ſich 
und ſein Auge leuchtete in wunderbarer Klarheit. 

„Sie lieben noch immer das Meer?“ fragte 
Elfriede zurück. e 

„Ja — ich kann mich von ſelnem Anblick 
nicht trennen, wie man ſich von dem Grabe 
ſeiner Lieben nicht trennen mag. Wenn die 
Wellen ſanft flüſtern und murmeln, dann glaube 
ich die Stimmen meiner ver ſtorbenen Lieben zu 
hören — und wenn es ſeine Sturmesſtimme 
erhebt, dann fingt es mir ein gewaltiges, ewige 
Klagelled um den Tod der Meinen. Ein ſolcher 
Sturm zerſchellte mein Schiff an dem Felſen 
und riß meine Gattin in die Tieſe des Meeres, 
d er mich auf den Strand warf — in 
einem ſolchen Sturm verſchwand ſpurlos das 
Schiff, das meinen Sohn trug — ein ſolcher 
Sturn vernichtete das blühende Leben meiner 
Tochter 

„Und Sie lieben noch immer das Meer?!” 

„Ja — ich liebe es noch immer! 

„Ich verſtehe Sle nicht 

„Auch Ihr Gatte, gnädige Frau, iſt den 
Seemanngztod geſtorben. — Ihre Mama hat es 


fragte 


Donnerſtag, den 11, Juli 


ſich in langen, gewaltigen, ſchaumgekrönten Wogen 
Strand, brauſend die 
Klippen überfluthete, um dann in leiſem Murren 
und Rauſchen auf dem flachen Strande zu zer⸗ 


nach all den wilden 
aber 
es war die Ruhe des Grabes, indem alle ihre 
Sie begriff 
allen 
Leids, trop Tod und Verderben, das fie rings 
ihren Geſchäften — ernſten 
Sie begriff 
den einſamen, alten Mann da unten im Garten 
tagein mit liebevoller Hand 
deſſen Weſen und 
Leben ein Frieden ausgebreitet lag, wie warmer, 
goldiger Sonnenſchein über ſommerlicher Halde. 
War er doch auch allein geblieben auf der Welt 
Lieben mit 
gewaltſamer Hand fortgerafft, wie fie von feiner 


„Wann kommt Papa 


müßte es Ihnen Ihr Liebſtes wiedergeben. 


welter wirken und ſchaffen. 


Elfriede war tief erſchüttert. Noch niemals 
hatte der alte Kapitän von ſich und den Seinigen 
er von ſeinen 


geſprochen. Niemandem hatte 


Schickſalen erzählt. Nur ihr ſprach er davon. 


„Sehen Sie ſich einmal meine Roſen an,“ 
find 
meine Lieben, meine Kinder geworden, fie ſprechen 
zu mir, ſie erzählen mir von den Dahingeſchiedenen 


fuhr der Alte nach einer Weile fort, „fie 


und meine Seele iſt ruhig geworden 


Elfriede beugte ſich bewegt über eine ſchöne, 
dunkelrothe Roſe, in deren eben erblühtem Kelch 


ein Regentropfen wle eine einſame Thräne blinkte. 

„Dieſe Roſe pflanzte ich,“ ſprach der alte 
Kapitän welter, „als ich von der Fahrt heimkehrte, 
auf der ich vor zwanzig Jahren meine Frau ver⸗ 
lor. 
Sturm mein Schiff an die Felſen warf — meine 
Frau hatte mich ſeit zwanzig Jahren auf allen 
meinen Reiſen begleitet — wir trennten uns nie⸗ 
mals, jetzt trennte uns der Tod 


ER.) 
glaubte, den Schmerz nicht zu überleben, ich haßte 
damals das Meer, das mir mein Liebſtes ge⸗ 
raubt. . ich zog mich Hierher zurück, um nie 


mehr die Planke eines Schiffes zu betreten. Zum 
Gedüchtniß an meine Frau pflanzte ich dieſe Roſe, 
da ich ſie nicht auf ihr Grab pflanzen konnte. 


Die Roſe iſt mir das Bild meiner Frau, meiner 


treuen Lebensgefährtin geworden 

„Aber das Leben hatte mir no 
Schmerzen aufgeſpart — ſehen Sie dieſe gelbe 
Noſe — ich pflanzte fie, als ich die Nachricht 
erhielt, daß mein Sohn, der als Steuermann auf 
einem großen Dampfer fuhr, bei einer Explofion 
des Keſſels umgekommen war..“ 

„Und ſehen Sie dleſe zarte weiße Roſe mit 
dem röthlichen Kelch! Iſt fie nicht herrlich? —“ 

Dem alten Mann traten die Thränen in die 
Augen und mit ſanfter Hand llebkoſte er die zarte, 
weiße Roſe. 

„Es iſt mein Kind, mein Töchterchen, meine 
Mary, zu deren Gedächtniß ich ſie pflanzte 
auch ihr Grab kann ich nicht ſchmücken 
ſuhr mit ihrem Gatten nach Oſtaſien — in einem 
Talfun ging das Schiff unter — niemals erhielt 
ich mehr Kunde von meinem Kinde“ 

„Armer Mann — wie bedauere ich Sie! Sie 
haben Furchtbares erlebt 

„Das Furchtbarſte kam noch, meine liebe 
Frau ... meine Tochter hatte mir ein Kind 
zurückgelaſſen, ein zweljähriges Mädchen, Aennchen, 
meine Herzensfreude, mein Herzenstroſt. Sehen 
Sie dieſe kleine weiße Roſe . ... es iſt mein 
Aennchen, meine Herzensfreude, mein Herzenstroſt, 
die nur vor fünf Jahren durch ein tücklſches Fleber 
entriſſen wurde.“ 

Die hellen Thränen perlten dem alten Mann 
über die gefurchten, wetterharten Wangen, er 
beugte ſich über das weiße Röschen und küßte es. 

Elfriede vermochte nicht zu ſprechen. Sie 
weinte heiße Thränen, aber unter der Thränenfluth 
ſchmolz der ſtarre Schmerz dahin und ihr Herz 
ward weich. Was hatte dieſer alte einſame Mann 
da gelitten! Welches Leib hatte ſein Leben 
erfüllt? Und wie ſeſt, ruhig und treu ſtand er 
da, gebeugt von dem Leide, aber nicht gebrochen, 
ſich immer wieder aufrichtend an der liebevollen 
Erinnerung an die Seinigen! Die Natur, das 
allgewaltige Meer, die Kelche der Blumen, die er 
mit liebevoller Hand pflegte, hatten den Schmerz 
in ſanfter Wehmuth gemildert, hatten ihn gelehrt, 
den Schmerz in edler, ſtiller Würde zu tragen. 

Und ſie — durfte ſie verzweifeln? Hatte 
ihr das Leben nicht noch ein themes Pfand 
der Liebe ihres Gatten gelaſſen? Hatte ſie ein 
Recht, nur ihrem Schmerze um den Verlorenen 
zu leben ? 

Sie ergriff die Hand des alten Seemannes 
und küßte fie, von einer tiefen Erregung erfüllt. 

„Ich danke Ihnen“ 

„Danken Sie mir nicht, meln Kind,“ ſprach 
der Alte ſanft, „ich habe Ihnen von meinen 
Roſen erzählt, weil ich ſah, daß Sie aus Ihrem 
Schmerze nicht herausfinden konnten. Sollten Sie 
jetzt den richtigen Weg finden, jo danken Sie etz 
den Roſen des alten Kapitäns 

Er ſtrich ſauft und zärtlich mit feiner harten 
Seemannshaud über ihr dunkles Haar, dann wandte 
er ſich ad und ſchritt langſam dem Hauſe zu. 


mir erzählt.. . ich errleth es am erſten Tage, 
deshalb öffnete ich Ihnen mein Haus. Sie können 
den Schmerz nicht überwinden — Sie haſſen das 
Meer, das Ihnen Ihr Liebſtes raubte — und 
doch zieht es Sie nach dem Meere und Sie 
können das Auge nicht vom Meere wenden, als 
Das 
Meer giebt die Todten nicht zurück, aber wir 
ſelbſt, meine liebe gnädige Frau, können ſie uns 
wieder erſtehen laſſen, wenn wir in ihrem Geiſte 
Sie haben viel ver⸗ 
loren, gnädige Frau, aber nicht Alles, wie — 
ich 1 


Es war an der ſchottiſchen Küſte, als der 


andere 


bp 


Elfriede aber ſank auf das Knie nieder und 
füßte unter Thränen die kleine weiße Roſe, des 
alten Mannes Aennchen, des alten Mannes 
Herzensfreude und Herzenstroſt 


Nach einigen Tagen erfüllte fröhlicher Kinder⸗ 
jubel den ſonſt ſo ſtillen Garten des alten Kapitäns. 
Der kleine, fünfjährige Botho, war mit feiner 
Wärterin angekommen und ſprang jubelnd in dem 
Garten umher. Die alte Kathrine wunderte ſich 
des Höchſten, daß ihr Herr ruhig dazu lächelte, 
wenn der kleine Burſche Blumen pflückte oder in 
den Gartenwegen mit dem Kreiſel und dem Reifen 
ſpielte. Anfangs wollte fie es dem Jungen ver⸗ 
bieten, aber Kapitän Sanders meinte lächelnd: 
„Laßt dem Jungen nur gewähren, Kathrin, er 
ſoll ſeine Freiheit haben..“ | 

Und der kleine Botho und der alte Kapitän 
ſchloßen bald innige Freundſchaft. Mit glühenden 
Wangen und leuchtenden Augen lauſchte Botho den 
Erzählungen des Alten und wenn dieſer die Hand 
auf des Jungen Haupt legte und ihn fragte: 
„Was willſt Du werden, kleiner Kerl?“ dann 
antwortete er ſich emporreckend: „Seemann, Onkel 
Kapitän, wie mein Vater und DD 

Das Meer fang ein uraltes, ewiges Lied von 
dem Werden und Vergehen, und die Roſen 
des alten Kapitäns blühten in dieſem Jahre ſchöner 
denn je, ſie hatten einem todtwunden Herzen neues 
Leben und Frieden gebracht. — * 


Ein vergnügter Tag in London 
Mein Londoner Aufenthalt ging dem Ende 
entgegen, und ich entſchloß mich, einmal einen 
Tag vollſtändig dem Vergnügen zu widmen, 
welches in London iu jo reichlichem Maße ge⸗ 
boten wird. Es war in den erſten Tagen des 
Monat Mai und wunderbares Wetter, jo daß ich 
den Anfang mit einem Ritt im Hydepark machen 
wollte. l 3 
Ich hatte mir für früh um 7 Uhr ein Pferd 
beſtellt, welches genau, wie mir der Verleiher 
verſicherte, den Weg zum Park hin und zurück 
eventuell allein fand, und war, nachdem ich mich 
vertrauensvoll in den Sattel geſchwungen und 
einige Straßen unge führdet paſſirt hatte, an der 
Stelle, wo die reichen Engländer und Eng⸗ 
länderinen ihre ſchön gebauten Pferde einander 
zur Concurrenz vorführen. Die Anzahl der Reiter 
und Reiterinnen in eleganten, praktiſchen Coſtümen 
war trotz der frühen Morgenſtunde ſehr bedeutend, 
da der Engländer für Sport gern einige Stunden 
des Schlafes eindüßt. Mein Gaul war rleſig 
verſtündig und führte mich durch die ſchönſten 
und beſuchteſten Theile des Parkes. Länge des 
Waſſers trat ich dann meinen Rückweg an und 
kam gegen 9 Uhr mit meinem Leihpferd zur 
großen Freude des Beſitzers wohlbehalten an. 
Durch ein erfriſchendes Bad, dem ein gutes Früh⸗ 
ſtück folgte, prüparirte ich mich für meine weitere 
Tagesarbeit. 5 
Gegen 11 Uhr beſuchte ich die Peter Wallis 
Collection am Mancheſter Squere und bewunderte 
dort die Schätze, die ein Privatmann geſammelt 
und der Stadt London zum Präſent gemacht hat. 
Wallis hat in ſeiner Sammlung von Kunſtgegen⸗ | 
ftänden aus Gold, Silber und anderen Edelmetallen 1 
ſowie Waffen einen hervorragenden Geſchmack 
und feines Verſtändniß an den Tag gelegt; die 
Gemälde allerdings, ſpeziell die Porträts von 
engliſchen Künſtlern konnten mir trotz ihrer vor⸗ 
züglichen techniſchen Ausführung weniger gefallen, 
da fie in ihrer Wirkung kühl und fteif find. 
Mittlerweile war es 1 Uhr geworden, und 
etwas abgeſpaunt vom Bewundern all' der mannig⸗ 
faltigen Dinge ging ich ins Princeß⸗Reſtaurant, 
eins der eleganteſten Londoner Lokale zum Lunch. 
Einige ſehr ſchöne Ladies, die mit ihren Be⸗ 
gleitern den Speiſen und Getränken zuſprachen, 
erregten dort meine Aufmerkſamkeit und ſah ich 
zu meinem Erſtaunen, daß die Schönen Albions 
einem kleinen Flirt über den Kopf ihres Partners 
hin auch nicht unſympatiſch gegenüber ſtehen. 1 
Gegen 8 Uhr leiſtete ich mir einen Hansom 
und ließ mich eine Stunde durch die belebteſten 
Straßen fahren, um mir das Haften und Trelben 
des Geſchäfte treibenden Volkes mit Gemüchlichkeit 1 
zu betrachten. Ecke Bond Street und Oxford 
Street verließ ich den Wagen, und ſah mir in 2 
der eleganteſten Geſchüftsſtraße Londons die Schau. 
fenſter an. Es lüßt ſich nicht beſchrelben, welch 
ein Vermögen dort in den Fenſtern ausgeſtellt 
iſt, jet es in Brillanten oder anderen uxusgegen⸗ 
ſtänden. Der Fahrweg war nicht zu durchkreuzen, 
da ſich Wagen an Wagen reihte, um die Damen 
zu den Einkaufsmagazinen erſter Güte mit her⸗ 
vorragenden Preiſen zu befördern. a er 
Gegen 5 Uhr nahm ich meinen Thee in einem 
Tearoom in der Victoria Street Weſtminſter, wo 
eine gute Kapelle concertirte, und überlegte, welches 


von den vielen, ſchönen Theatern der Oxford mir 
den Abend am beſten verkürzen würde. Als 
junger Mann entſchied ich mich nach einigem Be⸗ 
denken für die Empire und ſteuerte gegen 8 Uhr 
dieſem Koloſſalbau zu. An und für ſich bietet 
das Theater in ſeiner comfortablen Ausſtattung 
viel des Sehens, und außerdem war an dieſem 
Abend ein ſehr reichhaltiges, Amüſement ver⸗ 
ſprechendes Programm. Von meinem Platze aus 
konnte ich das Theater gut überblicken. Nach 9 Uhr 
begannen ſich die Logen zu füllen. Die Damen erſchienen 
in Balltoilette, koſtbare Pelzumhänge loſe um die 
Schultern gelegt, die Herren im Frack. 

Auf der Theaterpromenade hatte ſich ſchon ein 
ſehr buntes Leben entwickelt. Um mir alles ge⸗ 
nauer beobachten zu können und meinen Durſt zu 
ſtillen, eroberte ich mir einen Sitz an der Bar. 
Während ich meinen trockenen Gaumen mit einem 
Skotch Wisky mit Soda befeuchtete, geſtattete 
ich meinen Augen die Freiheit, ſich an den ele⸗ 
ganten Lebedamen in raffinirten Toiletten, die 
Finger mit Brillanten beſät, zu weiden. 

Am Nebentiſche fiel eben einer ſehr chicken 
jugendlichen Erſcheinung ihr Fächer herunter und, 
um nicht ungalant zu ſein, hob ich ihn auf. Ein 
huldvolles Lächeln entſchädigte mich für meine 
Bemühung und, eh ich mich verſah, war eine ſehr 
lebhafte Konverſation im Gange, der für den 
Schluß des Theaters eine Einladung ihrerſeits — 
ſelbſtredend für meine Rechnung — zum Supper 
bei Krocadero folgte. 

Nach Beendigung der Vorſtellung brachte ein 
Hansom meine Abendbrotpartnerin und mich zu 
Krocadero, wo ein vorzügliches Eſſen und guter 
Wein uns in die heiterſte Stimmung verſetzte. 

Als ich etwas früh mein Hotel wieder auf⸗ 
ſuchte, hatte ich das angenehme Bewußtſein, bei 
einigen „Pfunden“ Gewichtsabnahme im Porte⸗ 
monnaie einen recht vergnügten Tag verlebt zu 
haben. L 

— 


„Tos vom Rochbuch“ 


ſo heißt das neueſte Looſungswort für die Frau. 
Los von dem alten Brauch, der uns von Urväter 
Zeiten her erhalten geblieben iſt, der der Schützerin 
des Herdes — ſoweit ſie noch nicht radelt, rudert, 
ſechtet, ſtudirt, mit dem Automobil fährt — in 
dem freien Gebrauch und in der Entfaltung der 
Kochkunſt Feſſeln auferlegt. Das deutſche Koch⸗ 
buch iſt, wie Prof. Dr. Birnbaum gelegentlich 
eines Vortrages im „Verein deutſcher Kaufleute“ 
bemerkte, der Grund, daß unſere Frauen noch 
immer an der rein nationalen Küche feſthalten und 

noch niht die Vorzüge einer internationalen Küche 
kennen gelernt haben. Internationale 
Küche! Ja, was iſt darunter zu verſtehen? 
Der heimiſche Markt bringt allerdings noch nicht 
alle Produkte, die zu einer internationalen Küche 
gehören, und nur London iſt darin auf der Höhe. 
Dort findet man, meint Prof. Birnbaum, außer 
den bekannten Nahrungsmitteln noch das Fleiſch 
der Antilope, der Biſamochſen, ferner Krokodil⸗, 
Giraffen⸗ und Nashornfleiſch, dann ſchwarze 
Schwäne, Nobbenfleiſch, Haifiſchfloſſen, eingemachte 
Inſekten, indiſche Vogelneſter, Froſchleulen und 
elne Menge anderer Dinge. Natürlich wären die 
meiſten Hausfrauen darauf angewieſen, ſich mit 
ihrer Kochkunſt nach dem Umfang des Wirthſchafts⸗ 
geldes einzurichten, indeſſen jei es auch im Falle 
eines mäßigen Wochengeldes möglich, eine gewiſſe 
intereſſante Abwechslung in den täglichen Küchen⸗ 
zettel zu bringen. In der Rheingegend ginge es 
noch, da ſei von Holland aus die internatlonale 
Küche eingeführt worden. In Bezug auf Braten 
und Fiſch ſei Hamburg maßgebend; Oeſterreich 
ſtehe mit ſeinen Mehl: und ſüßen Speiſen obenan, 
Paris mit ſeinem Nachtiſch, und England habe den 
beiten Käſe. Die Hausfrau müßte, um inter⸗ 
natlonale Küche zu haben, von Jedem etwas 

nehmen, von jeder Nation etwas lernen. Das 
jet in unſerer Zeit nothwendig, der nerböjen Zeit, 
die für den Menſchen eine ſtetige Abwechſelung in 
der Ernährung fordere. Wie bedeutſam die ganze 
Magenfrage ſei, gehe ſchon daraus hervor, daß in 
Europa 80 Prozent der geſammten Bevölkerung 
dafür zu ſorgen hätten, daß dem Magen ſein 
Recht zu Theil werde. Die täglichen Mahlzeiten 
dürften nicht in einſeitigem „Viel“, ſondern in 
vielſeltigen Einzelgenüſſen beſtehen. 


Bekanntmachung. 


Da neuerdings mehrfach Fälle zu unſerer 
Kenntniß gekommen find, in denen Hausbe⸗ 
figer, welche bei unſerer ſtädtiſchen Feuer⸗ 
ſocteickt verſichert waren, eine neue Feuer⸗ 
verſicherung bei anderen Verſicherungsanſtalten 
eingegangen ſind, ohne ihren Austritt aus 
unſerer Feuerſocietät dei uns anzumelden, 
machen wir hiermit darauf aufmerkſam, daß 
Doppelverſicher ungen geſetz ich unzuläſſig ſind 
und eventl. den Verluſt jeden Anſpruchs auf 
Brandentſchädigung zur Folge haben. Neben ⸗ 
verſicherungen, bei denen alſo die Grundftücks⸗ 
werthe bei verſchiedenen Anſtalten theil⸗ 
weiſe verſichert fein ſollen, dedürfen der über · 
einſtimmenden Bufimmung der mehreren 
intereſſirten Verſicherungsanſtalteu. 

Thorn, den 25. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 
1 großer gewölbter Lagerkelker, 
11 


mit Wagenremiſe 
Näh. im 2 


u. A. m., 


gewarnt. 
Thorn, 


find von ſofort zu vermiethen. N imme 
Vaugeſchäft für Vaſſerleilung u. Canaliſalion 
von E. Wencelewsky, Thorn, 
Baderſtraße 28 
vorm. Joh von Zeuner, Ingenieur. 
enſtr. 6, I, 5 Zimmer, Küche 
Gere . zu verm. Näheres bei 
Baczmanski, Maureramtshaus. 


Polizeiliche Bekanntmachung. | 


Von beschtentwerther Seite ift darauf hin- 
gewieſen worden, 
Mineral⸗Wäſſer, wie Selterſer, Soda⸗Waſſer 


abfolgt werden und daß der Genuß jo kalien 
Waſſers auch in normalen Zeiten leicht ernjie 
Verdauungsſtörungen von längerer Dauer 
nach ſich zieht. 

Die Verkäufer von Mineralwaſſer im Aus» 
ichant werden hierdurch ange wieſen, das Ge⸗ 
tränke nur in einem der Trinkwaſſer⸗Tempe⸗ 
ratur entſprechenden Wärmegrade etwa 10 C 
abzugeben ſind. 

Das Publikum wird daher vor dem 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, 
insbeſondere aber der Mineralwäſſer 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


1. October Marienſtr. 9 zu vermieth. 


Mellen, u. Manentrahen-bde 
ift die 2. Etage, beſteh. aus 6 Bimm. 2c. 
per ſofort zu vermiethen. 


Sport. 


— Um die Meiſterſchaft der Welt 

für Berufsfahrer über 100 Kilometer 
wurde am Sonntag im Sportpark Friedenau bei 
Berlin gekämpft. Die Meiſterſchaft errang 
Robl in 1: 38: 061; er verbeſſerte die deut⸗ 
ſchen Weitfahrtsrekords von 70 Km. Es ereig⸗ 
neten ſich mehrere Unfälle, die aber alle noch 
ziemlich glimpflich abliefen. 
Beim Breslauer internationalen 
Meiſterſchaftsſchwimmen über eine deut⸗ 
ige Meile ſiegte Rauſch⸗ Berlin in 1 Stunde 
11 Minuten 24 Sekunden. 


Vermiſchtes. 

In Neuß am Niederrhein ertranken 
4 Arbeiter bei einer nächtlichen Kahnfahrt 
infolge Kenterns des Bootes, und in Kiel kamen 
3 Kellner aus dem gleichen Anlaß ums Leben. 
— Aus Baſtia auf Korſika wird gemeldet: 
Ein 77 jähriger Greis, der täglich von Schul⸗ 
kindern beläſtigt und beſchimpft wurde, ergriff in 
einem Anfall von Wahnſinn ein geladenes Gewehr 
und ſchoß auf die Kinder, von denen er eins 
tödtete und ſechs ſchwer verletzte. 

Berliner Leben. Man lieſt in Berliner 
Blättern: Unter der Maske eines Logenbruders 
hat der 42 Jahre alte Handelsmann Riegelsky 
in Gemeinſchaft mit ſeiner Ehefrau Urkunden⸗ 
fälſchung und Betrug verübt, auch eine Kuppelſtätte 
der ſchändlichſten Art unterhalten. Beide ſitzen 
deshalb hinter Schloß und Riegel. R. näherte 


ſich mit Vorliebe alternden Mädchen (Schneiderinnen, 


Näherinnen) unter der Vorſpiegelung, daß er 
gute Heirathen in Ausſicht ſtellen könne, beſonders 
aber mit der Behauptung, daß er für die Landes⸗ 
loge zu den drei Weltkugeln Mitglieder zu 
werben beauftragt ſei. Die Loge werde ihm, 
wenn er eine ſoziale Stellung im Leben 
einnähme und ihr eine Anzahl Mitglieder zuführe, 
die Summe von 50 000 Mk. zahlen. Um ihm nun 
eine Stellung im Leben zu ſchaffen, müßten die 
Mädchen ihn unterſtützen. Je nach der Höhe 
der gewährten Gelder würde die Loge den 
Mädchen ſpäterhin je 5000 bis 10 000 M. 
auszahlen. Die leichtgläubigen Mädchen, die 
auf den Leim gingen, wurden nach 
ſeiner Wohnung beſchieden und dort einer 
Verſammlung von „Brüdern“ vorgeführt, die 
über die Aufnahme entſcheiden ſollten. Nachdem 
die Sache feierlich eingeleitet und den neuen 
Schweſtern durch Eid der Mund geſchloſſen 
worden war über das, was mit ihnen vorging, 
wurden mit Hilfe ſchon früher aufgenommener 
Weiber von den Männern die haarſträubendſten 
Dinge an den neuen Opfern verübt. Die Ver⸗ 
ſammlung der „Brüder“ beſtand natürlich aus 
Wüſtlingen der gewöhnlichſten Art. Einer Schneiderin 
war ſpäter Verdacht aufgeftiegen, und fie erſtattete 
Anzeige. Die polizeilichen Ermittelungen ergaben, 
daß etwa 20 Mädchen dem R. zum Opfer gefallen 
waren. Die mitſchuldigen Männer ſind noch 
unbekannt. 

Kommiſſionsrath Franz Nenz fit 
Sonnabend früh nach langem Leiden in ſeiner 
Villa Reinbek bei Hamburg geſtorben. Franz 
Renz war 1850 in Berlin geboren und hatte als 
Sohn des berühmten „alten Renz“ ſich lange und 
redlich bemüht, den vom Vater ererbten Ruhm 
durch eigenes Streben aufs Neue zu erwerben. 
Anfangs iſt ihm hierbei auch das Glück hold ge 
weſen. Franz Renz hat die Ausſtattungs⸗Feerien, 
denen ſchon der Vater ji zugewandt hatte, mit 
einer bis dahin nie geſehenen Pracht in Scene 


geſetzt. Die neuen Erſcheinungen der Elektro⸗ 
technik, damals bei ihrem Auftauchen noch als 
Wunder angeſtaunt, wußte er dabei in ver⸗ 


ſchwenderiſcher Fülle in Anwendung zu bringen 
und durch die ſinnverwirrenden Lichteffekte den 
Beifall der Berliner zu erobern. Franz Renz 
hat jeinen Circus, weil er der Direktion „müde“ 
geworden war, in Hamburg „aufgelöſt“. Als 
Grund führte er den Niedergang der circen⸗ 
ſiſchen Kunſt an, gegen den er vergebens ange⸗ 
kämpft babe. Ein Sohn von Franz Renz iſt 
Mitglied des Circus Buſch. i 
Die Ausnützung der Waſſer⸗ 
kräfte in den Tiroler Alpen nimmt immer 


größere Ausdehnung an. Zu den bedeutendſten 
elektriſchen Anlagen zühlt jetzt auch die des 
Nonnsthales. Oberhalb der berühmten St. Juſtina⸗ 
Brücke wurde der Novellaſchlucht eine Waſſerkraft 
von 800 Pferdekräften entnommen, die 17 
Gemeinden mit Licht verſieht. In den letzten 
Tagen wurde auch der Mendelpaß angeſchloſſen. 

„Halten Sie Ihren geehrten 
Mund!“ ift ebenſo beleibigend wie der Zuruf 
Halten Sie Ihr Maul! So hat die 4. Straf⸗ 
kammer des Landgerichts II Berlin entſchleden. 
Ein Dr. J. fuhr eines Tages durch eine Straße, 
in der gerade Pflaſterarbeiten vorgenommen wurden 
und die daher geſperrt war. Die die Sperrung an⸗ 
zeigenden Tafeln waren weithin ſichtbar, indeſſen 
war augenblicklich die Barriere zurückgeſchoben, 
weil eben ein Wagen mit Steinen herausgefahren 
war. Der Herr Doktor benutzte dieſe Gelegenheit 
und fuhr die geſperrte Straße entlang. Auf den 
Zuruf des Straßenaufſehers: Kehren Sie um, 
ſehen Sie nicht, daß gepflaſtert wird, ſoll der Herr 
Doktor der Anklage zufolge erwidert haben: „Halten 
Sie Ihr Maul!“ Der Angeklagte detheuerte zwar 
dieſen Ausdruck nicht gebraucht, ſondern ſich der 
Wendung: „Halten Sie Ihren geehrten Mund!“ 
bedient zu haben; der Gerichtshof aber erklärte, es 
jet einerlei, ob dem aufjichtführenden Beamten 
gegenüber der eine oder der andere Ausdruck 
gebraucht worden ſei, jeder ſei beleidigend. Der 
Angeklagte wurde zu 30 Mk. Strafe verurthellt. 

Das Reichsgericht in Leipzig hat am 
Freitag die Reviſion des früheren Bankdirektors 
und Hauptmanns der Landwehr Paul Wendlandt 
verworfen. Wendlandt wurde im März d. Js. 
nach 3 wöchiger Verhandlung vom Landgericht | 
Berlin wegen verſchiedener Betrugsfälle zu 3 Jahren 
9 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Aus Beuthen in Oberſchleſien wird 
depeſchirt: Wegen Zweikampfs waren der Amts⸗ 
vorſteher Kabuza und der Steiger Luduwicze an⸗ 
geklagt. Beide wurden aber wegen groben Unfugs 
zu 100 reſpektive 50 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. 
Der Staatsanwalt hatte wegen Zweikampfs ſechs 
Monate Feſtung beantragt. 

Die Handweberei auf dem Eichs⸗ 
feld, der theils zu Hannover, theils zur Provinz 
Sachſen gehörigen Landſchaft, befindet ſich in 
ſtarkem Rückgang. Auf Anordnung der preußiſchen 
Regierung iſt ſeitens der Landrathsämter in 
Heiligenſtadt, Mühlhauſen und Worbis eine Um⸗ 
frage über den gegenwärtigen Stand und Umfang 
der Handweberei veranſtaltet worden. Das Er- 
gebniß dieſer Umfrage iſt ein überraſchendes. In 
den zum Landkreiſe Mühlhauſen gehörenden 
eichsfeldiſchen Dörfern ift ſowohl die Zahl der 
Webſtühle wie auch der in der Weberei be⸗ 
ſchäftigten Perſonen um etwa 25 Prozent zurück⸗ 
gegangen. 
Rückgang in 3 Jahren  jogar 40 
Zahl der im Betrieb befindlichen Webſtühle iſt 
von 484 auf 308, die Zahl der Arbeiter von 
1379 auf 871 zurückgegangen. Der kärgliche 
Verdlenſt der Handweber zwingt dieſe immer mehr 
und mehr, Beſchäftigung in der Induſtrie zu 
ſuchen, theils in der Heimath, theils auswärts. 
In den Städten giebt es Niemand mehr, der die 
Handweberei erlernt, Alles wendet ſich den 
Zigarrenfabriken zu. 

Die Diners des „Butterhändlers“. 
Im Anſchluß an eine 
„Figaro“, der fi über „Lukulliſche Gaſterelen“ 
ausließ, erzählt Emile Aouſt, einer der, berühmteſten“ 
franzöſiſchen Taſelmeiſter, daß er ſich noch heute 
mit Vergnügen an einen kleinen, unſcheinbaren 
dünnleibigen und ſchüchtern auftretenden Herrn 
erinnerte, der zweimal täglich bei Bignon ſpeiſte. 
Seinen Namen wußte man nicht. Der Name, 
den er angab, war offenbar falſch. Er gab ſich 
für einen Butterhändler aus, und er hieß in 
Folge deſſen nur „der Butterhändler“. Er aß 
faſt nichts, aber man ſervirte ihm immer eine 
Terrine mit Suppe, die eigens für ihn gekocht 
werden mußte, und von der er nur ein paar 
Löffel voll nahm. Dann ſervirte man ihm eine 
einzige Garne le, ein ganzes Rinderfilet, von dem 
er nur einige Fleiſchfaſern abſchnitt, vier Fettammern 
oder eine junge Poularde, von der er nur ein 
winziges Stückchen nahm, zwei Salatblätter mit 
einem Radischen in der Mitte, genau vier 
Weintrauben, nicht eine mehr, und einen Kaffee; 
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daß die feilgehaltenen 


in einzelnen 


an die Abnehmer oft eiskalt ver⸗ 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 


Um das reiſende Publikum auf die 
europäiſchen Staaten be⸗ 
fiehende Bahpflicht oder Paß⸗ und 
Viſapflicht aufmeriſam zu machen 
hat der Herr Staatsſekretär des Reichs⸗ 
Poſtamts neuerdings veranlaßt, daß im Reiß 
Reichs⸗Kursbuche vor den Fahr ; 


Länder ein entſprechender Wer; bunden 
merk, auf den 15 den Vorbemerkungen, 
es 
beſonders hingewieſen iſt, abgedruckt wird. loſigk 
Auch hat im Anſchluſſe hieran der Herr 
Präſident des Reichseiſenbahnamtes den⸗ 
jenigen Eiſenbahnverwaltungen, die Kurs⸗ 


Kursbücher die fraglichen Vermerke gleich⸗ 


empfohlen, in dieſe d 


München, Bavariarin 


33, 

1 15 Voelige, Versealtang Spectalbehandlun Nero ter geit d 
Die Polizei⸗ Verwaltung 

Durch Verſetzung des Herrn Oberſt⸗ 
Leutrant Rafalski iſt die 

= Wohnung 
und Stall für 2 Pferde zu v.re 
Tuchmacherſtraße 2. 


miethen. 
amd eck. Aboru- 


„Platz an der Sonne“ 


Im Kreiſe Heiligenſtadt beträgt der 
Prozent. Die 


Plauderei Hurets im 


Nervenleiden 


Atteſten von mir geheilter dankba tien 
verſende gogen 2 Nik. 


C. B. F. Rosenthal, 


Die Schmiede 


mit Wohnung in der Gerechten⸗ 
ſtraße 19/21 iſt vom 1. Oktober z. ver⸗ 
Zu erfr. bei O. v. Szezy- 
pinski, Heiligegeiſiſtraße Nr. 18. 
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ferner eine Flaſche vom beſten Nothwein, und 
eine vom beſten Champagner, womit er kaum 
jeine Lippen anfeuchtete. Seine Rech be lief 
ſich auf 120 Franeß pro M l. Sem er 
ging, gab er regelmäßig dem itre d’hötel, 
der ihm das Eſſen in feinem Teller zurechtmachte 
(denn er liebte es nicht, ſich ſelbſt zu bedienen), 
40 Francs, dem Kellner 20 Fres., den Damen 
an der Kaſſe 10 Fres. und dem Diener der ihm 
die Thür öffnete, 5 Fres. Jede feiner Mahlzeiten 
koſtete alſo 200 Fred. Der Maitre d’hötel 
leiſtete ihm oft kleine Dienſte, beſorgte Einkäufe für ihn, 
kaufte ihm ſeine Cigarren u. ſ. w. Um abzurechnen 
ging er dann ins Grand⸗Hotel, wo der „Butter⸗ 
händler“ wohnte. Der kleine Herr öffnete dann 
die Schublade einer Kommode, wo in großen 
Haufen Banknoten von 100 Fres., von 5000 
Fres., von 1000 Fres. und Goldſtücke in un⸗ 
heimlicher Menge aufgeſtapelt waren. „Machen 
Sie ſich bezahlt,“ ſagte der „Gemüthsmenſch⸗ 
ſchlicht und einfach. Und der Maitre d’hötel 
nahm ſelbſt den Betrag, den er zu fordern hatte, 
ohne daß es dem „Butterhündler“ einfiel, die 
Rechnung anzuſehen oder ſich um die eigenartige 
Schuldentilgung zu kümmern. Eines Tages reijie 
der kleine geheimnißvolle Herr ab. Man ſah 
ihn niemals wieder. Wahrſcheinlich hat er den 
zu lange innegehabt, 
ſodaß ihm ſchließlich die ganze „Butter“ geſchmolzen iſt. 
Ein japaniſches Hetrathsgeſuch 
finden wir in einem franzöſiſchen Blatte überſetzt. 
Während bei uns dieſe Inſerate von der graueſten 
Proſa erfüllt find, ſprüht die Anzeige der Ja⸗ 
panerin, die auf den romantiſch klingenden Namen 
Hoſnijoshi hört, von duftiger Poeſie. Sie ſchreibt 
in dem zu Notohama erſcheinenden „Kanarawa 
Schimbun“: „Ich bin eine ſehr hübſche Frau mit 
dichten Haaren, die wle Wolken wogen; mein 
Geſicht hat den Seidenglanz der Blumen, mein 
Wuchs iſt biegſam wie die Weide und meine 
Augenbrauen haben die Krümmung des wachsenden 
Halbmondes Ich habe genug Vermögen, um 
Hand in Hand mit dem Geliebten durch das 
Leben zu ſchlendern, indem ich am Tage dle 
Blumen betrachte und Nachts den Mond. Wenn 
es einen netten, feinen Herrn giebt, der gebildet, 
klug, geſchickt, hübſch und von gutem Geſchmack ist, 
will ich mich mit ihm für dieſes Leben vereinigen 
und mit ihm das Vergnügen theilen, ſpäter in 
einem Grabe von roſenrothem Marmor beerdigt 
zu werden.“ Leider hat das franzöſiſche Blatt 
vergeſſen, die nähere Adreſſe der Holden Hoſnijosht 
anzugeben, vielleicht genügt aber einfach: Yokohama 


in Japan. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handels nachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börse. 
Danzig, den 9. Juli 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſauten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne bel 
Provifton ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt⸗! 
Welzen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch bunt 745 Gr. 168 Mt. 


inländiſch roth 766 Gr. 168 M. bez. 
tranſito roth 750 — 766 Gr. 120 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 716 r 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 717—741 Gr. 132—133 Mt. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen 3,80 Mt. 
Roggen ⸗ 4,37 ½ Mt. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelstammer 
Bromberg, 9. Juli 1901. 
Weizen 166-170 N., abfall. blauſp. Quatiat uni 
Notiz. : 
Roggen, geſunde Qualttät 1540 Mk. feinſt. über Ne tig 
Getrſte nach Qualit 130 — 10 Mk. nominell. 
Futtererbſen 150 Mt. 
Kocher bſen 180-190 Mark. 
Hafer 145190 Mk. 
Der Borland der rodacten - drs 
a a 
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und Wohnun itte Etage) 
D 


del, Mattigkeit 
Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwind 0 find vom 1. O 
laflofigteit, Gemüthsverſtimmung . a 
ae, Dürenfaufen, Sitten hen ner A, Glückmann Ia , 
vöS-rheumalifche She opfschmerz, Breiteſtraße 18. 
en, nen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Boden in ben ei eo un! DE 
n opfe, ‚ k ver» 
fpreihenber Ber fee e, 2 Wohnungen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magentrampf chf Zubebor ; 
Magentataxch, Blähungen, Stubfverftopfung, von je 4 Zimmern n Zubehör in ber 
Umſchlags noch Durchfall, Magenſchwäche. Auſſtoßen, Appetil I. und II. Etage meines Hauſes, 
elt, keit behandle ich ſeit Jahren Grauerſtraße 1, ſind von ſofort beyw 
nach auswärts brieflich, mit beſtem rau vermiethen dw. 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thälig | 1. Oktober zu Robe 
teit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen obert Tiik. 


Möblirtes Zimmer 
et Basler vom 10. 15 5 
ie K. F. 100 len der 
Thorner Zeitung. 


Bim., Zub., Maſſerl. a. Verl. Pferbeſt. 
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v. Okt. z. v. Culm.⸗Vorſt. 30. Neumann. 
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* 


2 


